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Der Morgen könnte nicht schöner sein.


Durch das Küchenfenster scheint die Sonne schräg auf den Bistrotisch und die beiden rot-weiß gestreiften Stühle, die der kleinen Küchenzeile gegenüberstehen. Die Kaffeemaschine produziert leise gluckernd duftenden Kaffee und ich kann sogar das Zwitschern einiger Vögel durch das gekippte Fenster hören.


Es scheint, als wäre der Frühling nun tatsächlich angekommen und hätte den Winter verscheucht. Obwohl der Winter in Südportugal wirklich nicht mit einem deutschen Winter zu vergleichen ist und bei wenigen Regentagen auch viele Sonnenstunden mit sich bringt, für meinen Geschmack sind diese wenigen kühlen Monate trotzdem eindeutig zu kalt. Ich liebe die Wärme, die jetzt mit dem Frühling langsam zurückkommen wird.


Es hätte also wirklich ein perfekter Morgen sein können, würde ich mich nur besser fühlen. Müde schlurfe ich Richtung Kaffeemaschine wie eine alte Frau und nicht wie eine lebensbegeisterte Mittdreißigerin. Hätte mich an diesem Morgen jemand gefragt, ich hätte bestätigt, mich tatsächlich eher wie eine alte Frau zu fühlen.


Doch was war geschehen? Warum war ich nun allein und unglücklich? An diesem Punkt angekommen, streikt meine Erinnerung, ich will mich auf keinen Fall damit auseinandersetzen, warum Tom Schluss gemacht hat. Oder war es umgekehrt? Ich bin mir keinerlei Schuld bewusst und doch, wäre es nicht gut zu wissen, was dazu geführt hat, um die gleichen Fehler in Zukunft zu vermeiden?


Bei diesem Gedanken muss ich fast lachen, so ein Unsinn, welche Zukunft? Es wird ganz sicher nie wieder einen Tom in meinem Leben geben. So wie ich mich fühle, wird es überhaupt niemand mehr in meinem Leben geben. Ich kann schon froh sein, dass meine graue Katze Emily noch freiwillig bei mir bleibt.


Manchmal schweifen meine Gedanken doch in die Vergangenheit. Damals, vor zwei Jahren, als ich beschlossen hatte als selbstständige Übersetzerin auszuwandern nach Portugal, in dieses Land im Süden Europas, schien mir noch alles möglich. Ich war voller Energie und Sehnsucht und überzeugt davon, dass ab nun alles gut wird.




Die Geschichte mit Tom


Tatsächlich habe ich bald nach meiner Ankunft Tom kennengelernt, diesen sympathischen, zärtlichen und liebevollen Reiseleiter.


Ich kann mich noch genau an den Tag erinnern, an dem ich ihn zum ersten Mal gesehen habe: Ich war zum Flughafen gehetzt und leider ziemlich spät - ich erledige oft und gerne Dinge auf den letzten Drücker - um meine beste Freundin Monika abzuholen, die mich besuchen kommen wollte. Genau vor dem Flughafengebäude gab es noch einen freien Parkplatz und die Zeit drängte. Deshalb ignorierte ich das Auto vor mir, das mit Rückwärtsgang bereits signalisierte dort einparken zu wollen. Ich war einfach schneller und bugsierte meinen roten Opel Corsa vorwärts in diese Parklücke. Schuldbewusst erwartete ich ein Donnerwetter des anderen Parkplatzanwärters, doch der strahlte mich nur freundlich durch sein Seitenfenster an.


Darüber war ich wirklich irritiert, ich konnte zu diesem Zeitpunkt ja nicht ahnen, was sich Tom bereits bei diesem ersten Treffen dachte, „dieser jungen Frau mit den zerzausten Haaren kann man doch nicht böse sein“.


Das Bild des blonden, freundlichen Mannes, der mich einfach nur fröhlich anlächelte, ging mir nicht mehr aus dem Kopf.


Ich schätzte ihn auf Mitte dreißig und somit gleich alt. Auch noch als ich durch die Flughafenhalle rannte, um im letzten Augenblick meine Freundin abzufangen, die bereits auf dem Weg zum Taxistand war und schon aufgegeben hatte auf meine persönliche Abholung zu hoffen, musste ich an ihn denken.


Wie der Zufall es wollte, als ich zwei Wochen später meine Freundin wieder zum Flughafen brachte, entdeckte ich dort Tom inmitten einer Reisegruppe, die er auf verschiedene Busse zu ihren Urlaubsunterkünften verteilte. Als er aufblickte, sah er genau in meine Richtung und da, da war es wieder, dieses sympathische Grinsen auf seinem Gesicht.


Wie es sich für eine richtige Liebesgeschichte gehört, führte eines zum anderen, das erste „Hallo“, das erste gemeinsame Kaffeetrinken, das erste richtige Date und die erste gemeinsam verbrachte Nacht.


An diese ersten Treffen kann ich mich noch so gut erinnern, aber ich habe Schwierigkeiten darüber nachzudenken, was genau zu unserer späteren Trennung führte. In meinen Augen war alles perfekt, Tom hatte seinen Job am Flughafen und ich den ersten Großauftrag, das Übersetzen eines Romans vom Italienischen ins Deutsche. Beide waren wir tagsüber beschäftigt und freuten uns darauf die Abende und Nächte inklusive Frühstück gemeinsam zu verbringen. Normalerweise kam Tom immer zu mir zum Übernachten, mir war das anfangs nicht besonders aufgefallen, denn eigentlich war mir das völlig egal, Hauptsache, wir konnten unsere Freizeit zusammen verbringen.


Mein kleines Appartement hat mir von Anfang an gut gefallen, auch wenn ich es möbliert übernehmen musste, aber meine Vormieterin hat guten Geschmack bewiesen und alles in einem hellen, südländischen Stil eingerichtet. Ich war gern hier und gern auch zusammen mit Tom.


Erst ein halbes Jahr nach Beginn unserer Beziehung beschlichen mich langsam Zweifel: „Wieso lädt Tom mich nie zu sich nach Hause ein?“


Er hat mir erzählt, dass er mitten in der Stadt und in Flughafennähe in einem Zimmer lebt und immer wenn ich nachfragte und sein Zuhause sehen wollte, erzählte er mir alles Mögliche, das mich abschrecken sollte: Es war schließlich nur ein einfaches Zimmer in einer Wohngemeinschaft und es war laut, weil das Mietshaus direkt neben der Hauptstraße lag, es war auch nicht schön eingerichtet und wir wären dort in keinster Weise ungestört, warum also dorthin gehen, wenn es bei mir doch so viel schöner war?


Mir leuchtete das zwar ein, doch trotzdem, meine Neugierde blieb, ich wollte wissen, wie Tom wohnte, wenn er einmal nicht bei mir war. Nur manchmal, stundenweise, verbrachte er noch Zeit in seinem eigenen Zuhause. Doch Tom gab nicht nach und wollte mich auf keinen Fall zu einer Besichtigung einladen.


Schweren Herzens entschied ich mich deshalb selbst herauszufinden, welches Geheimnis sich hinter seiner Behausung verbarg. Deshalb fuhr ich eines Tages gegen Ende seiner Reiseleiterschicht zum Flughafen, parkte dort meinen kleinen roten Corsa zwischen anderen Autos ein und wartete, bis Tom nach Beendigung seiner Arbeit herauskam, sich in sein eigenes Auto setzte und losfuhr. Er hatte mir bereits am Vortag angekündigt bei sich zu Hause vorbeischauen zu wollen.


In angemessenem Abstand folgte ich ihm, ich dachte mir nichts Böses dabei und wollte meine Neugierde endlich zufriedenstellen. Tom fuhr voraus durch die halbe Stadt und ich hatte oft Mühe ihm unauffällig zu folgen, denn zu dieser nachmittäglichen Tageszeit gab es viel Straßenverkehr. Besonders die in diesem Land so zahlreichen Kreisverkehre waren tückisch, so manches Mal quetschte sich ein von rechts kommendes Fahrzeug noch dazwischen und vergrößerte den Abstand zwischen uns beiden. Doch glücklicherweise verlor ich ihn nie völlig aus den Augen, bis mein Freund in ein heruntergekommenes Miethausviertel einbog und sein Auto vor dem letzten Haus links hinten einparkte. Ich suchte nach einen etwas entfernteren Parkplatz, um auch weiterhin unentdeckt zu bleiben und hatte daher einen weiteren Weg zu der Haustür zurückzulegen, durch die Tom bereits verschwunden war.


Glücklicherweise war das Türschloss nicht verriegelt, die Haustür ließ sich problemlos aufdrücken. Irgendwo über meinem Kopf hörte ich gerade noch eine Wohnungstür zufallen, das war wohl Tom.


Möglichst unauffällig stieg ich die Treppen hoch bis zum 3. Stockwerk, meinem Gefühl nach war es dieses Stockwerk, in dem ich die zufallende Tür gehört hatte. Ich hatte die Wahl zwischen einer Wohnungstür rechts und einer links. Bevor ich noch lange darüber nachdenken konnte, welche Tür wohl die richtige wäre, klangen aus der Wohnung rechts plötzlich die lautstarken Stimmen einer Frau und eines Mannes bis hinaus auf den Treppenabsatz. Ich erkannte sofort Toms Stimme, die ich überall wiedererkannt hätte, allerdings waren mir die Lautstärke und die Wut, die diesmal seine Stimme bestimmten, fremd.


Mein sensibler und fröhlicher Freund Tom war in meiner Gegenwart bisher meist ausgeglichen und lustig gewesen und seine Stimme melodisch oder leise und zärtlich, je nachdem. So laut und wütend hatte ich ihn noch nie erlebt. Aber auch die Frauenstimme, die ihm gerade Contra gab, klang weder leise noch nett. Bevor ich mich länger darüber wundern konnte, welchen Umgangston diese WG pflegt, wurde ich unfreiwillig Zeugin der Unterhaltung, denn die Wohnungstür war offensichtlich nicht dick genug, um die lauten Worte in der Wohnung zu halten.


Gerade nahm die unsichtbare Frau drinnen einen neuen Anlauf: „Und weißt Du, was das Allerschlimmste ist? Nicht nur, dass Du Dich kaum mehr hier blicken lässt, nein, auch Dein Sohn scheint Dir bereits jetzt völlig egal zu sein, noch bevor er überhaupt geboren ist!“


Diese Aussage erschien mir völlig absurd und erleichtert bekam ich eine Idee: Tom hatte doch einmal erwähnt, dass er in einer Laien-Theatergruppe mitmachte. Das war`s. Sie probten gerade für ihr nächstes Stück.


Tatsächlich kam jetzt Toms Antwort passend für diese Annahme: „Was denkst Du Dir eigentlich? Ich werde doch nicht mein ganzes Leben wegwerfen, nur weil Du zu blöd bist, die Pille zu nehmen! Hast Du wirklich gedacht, ich werde in Zukunft auf treusorgender Familienvater machen?“


Anstelle darauf erneut zu antworten, brach die unbekannte Frau in Tränen aus und entfernte sich in der Wohnung von der Tür.


Wow, ich war beeindruckt, dieses Theaterstück war ganz schön realistisch. Tom wollte mich mit einer Einladung zu der Premiere bestimmt überraschen und ich wollte ihm diese Überraschung nicht vermiesen und hielt es für das Klügste alles für mich zu behalten und wieder zu gehen.


Genauso unentdeckt, wie ich gekommen war, verließ ich das Mietshaus und kehrte zurück in mein eigenes kleines Appartement. Immerhin wusste ich ja jetzt, wo Tom wohnte, wenn er nicht in der Arbeit oder bei mir war. Das allerdings würde ich ihm nicht verraten, damit er nicht das Gefühl bekam, ich hätte seine Überraschung verdorben.


Und so vergingen die nächsten Tage und Wochen. Genau genommen vergingen zwei weitere Monate, in denen wir genauso weiter machten wie zuvor. Allerdings platzte ich fast vor Neugierde, wie lange dauerte es eigentlich, bis ein Theaterstück öffentlich aufgeführt wurde, wenn die Proben doch schon im vollen Gange waren? Schließlich hielt ich es kaum mehr aus und begann Tom in unseren Unterhaltungen Eselsbrücken zu bauen, damit er endlich mit seiner Überraschung herausrücken konnte.


Ich sagte beiläufig Sachen wie „weißt Du eigentlich, wie gern ich ins Theater oder ins Kino gehe?“


Seine Antwort war nicht sehr erhellend: „Klar Marie, wenn Du willst, dann lass uns diese Woche doch einmal ins Kino gehen.“


So kam sie jedenfalls nicht weiter. Ich wurde direkter: „Schatz, übrigens finde ich Überraschungen klasse, nur habe ich nicht sehr viel Geduld und möchte nicht sehr lange auf eine schöne Überraschung warten müssen.“


Tom sah mich verdutzt an, ich konnte förmlich sehen, wie er über diese Bemerkung nachdachte. Komisch, sonst war er doch nicht so begriffsstutzig. An diesem Abend brachte er mir einen bunten Sommerblumenstrauß mit und freute sich dabei wie ein Schneekönig. Anscheinend hatte ich ihn unterschätzt und er wollte mir auf keinen Fall vor dem richtigen Zeitpunkt etwas verraten.


Auch gut. Langsam verging mir die Lust darauf und ich machte keine weiteren Anspielungen. Ich hatte sowieso immer noch genug zu tun mit dem derzeitigen Übersetzungsauftrag und wollte meine Freizeit lieber unbeschwert genießen, anstatt mir zu viele Gedanken zu machen. Diese ganze Angelegenheit geriet in Vergessenheit.


Mittlerweile war es Frühsommer geworden und die Abende waren bereits schön warm. Wenn mein Freund Zeit hatte, gingen wir abends gern zusammen spazieren und setzten uns auf ein Bier oder ein Glas Wein in eines der zahlreichen Straßencafés. Wir unterhielten uns dann über dies und das und manchmal versuchten wir herauszufinden, welches Leben die anderen Cafébesucher wohl führten. Wir ließen dabei unserer Phantasie freien Lauf und malten uns alles Mögliche aus. Wer mit wem zusammenlebte, wer allein lebte und welche Geheimnisse die einzelnen Personen wohl haben könnten.
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